
Ein Angestellter des ADAC hat über
Jahre hinweg das Prämiensortiment des
Automobilclubs geplündert und die Arti-
kel im Internet versteigert. Bei einer
Überprüfung der Ebay-Plattform stie-
ßen Ermittler der Polizei auf ein Aukti-
onskonto eines 40-jährigen Einkäufers
aus Oberammergau. Von November 2007
bis Mai 2009 hatte der Mann 146 Artikel
verkauft, darunter Bosch-Werkzeuge,
Sonnenliegen, Besteckkästen und ähnli-
ches. Und obwohl er als Privatanbieter
registriert war, bot er alle Artikel mit
Rechnung und Garantie an. Die Polizei
sprach beim Arbeitgeber des Mannes,
dem ADAC, vor, und dort war man er-
staunt, dass alle Artikel aus dem Prämi-
ensortiment des Clubs zur Werbung von
Neumitgliedern stammten. Tatsächlich
ließ der 40-Jährige die Gegenstände
auch noch über den Postversand des
ADAC an die Ebay-Kunden verschicken
und fälschte die Lieferscheine. Die Poli-
zei geht von einem Gesamtschaden in Hö-
he von 18 000 Euro aus. Der Einkäufer
wurde verhaftet, er ist geständig. wim

Von Alfred Dürr

Afrika ist eingezogen in den Veranstal-
tungsraum des weißen Verwaltungsbaus
am Oskar-von-Miller-Ring. Bezaubernd
schöne Bilder von grünen Hügeln und
klaren Seen erscheinen auf der Lein-
wand des Siemens-Forums. Außerdem
sind Straßenszenen mit freundlichen
und gelassenen Menschen aus Kigali, der
Hauptstadt des kleinen ostafrikanischen
Landes Ruanda zu sehen.

Später am Abend verwöhnt ein Koch
das Publikum mit scharf gewürzten Köst-
lichkeiten aus seinem Heimatland. Die in-
ternationalen Gäste, das sind Architek-
ten, Designer, Wissenschaftler sowie Ver-
treter aus Politik, Kultur und verschiede-
nen Bereichen der Ökologie. Sie interes-
sieren sich bei diesem Symposium für
zwei ganz spezielle Architekturprojekte,
die über das sonst übliche Maß von Pla-

nen und Bauen
hinausreichen –
Baukunst ist ein-
gebettet in einen
interkulturellen
Know-how-
Transfer. Im Mit-
telpunkt steht
der Architekt Ro-
land Dieterle,
56, der mit sei-
nem Büro Spaci-
al Solutions und
einem vielköpfi-
gen Team von
München aus den Bau eines Konferenz-
zentrums in Kigali und eines Hotelkom-
plexes am Kivu-See in Ruanda steuert.

Das in den neunziger Jahren von Völ-
kermord gepeinigte Land setzt auf wirt-
schaftlichen Aufschwung. „Deswegen
müssen wir mehr als nur funktionale Ge-

häuse errichten“, sagt Dieterle. Man ha-
be bauliche Zeichen zu realisieren, die
auch als Sinnbild für die eigene Identität
des Landes und für den Anschluss an die
internationale Welt verstanden werden.
Die Herausforderung der Architekten ha-
be darin bestanden, vor diesem Hinter-
grund Bauten zu schaffen, die mit ihren
Gestaltungselementen die Wurzeln der
afrikanischen und insbesondere der rei-
chen, aber teilweise verschütteten ruan-
dischen Kultur reflektierten.

Ruanda sei dabei als Kunde und nicht
als Bittsteller aufgetreten, betont Dieter-
le. Die Projekte sollten als Statement ver-
standen werden: Anstelle von „Hilfsbe-
ziehungen mit Geberländern“ rückten
aktive Geschäftsverbindungen. Aber
müsste nicht die Bekämpfung der Armut
in Ruanda im Vordergrund stehen, bevor
man ein elegantes Kongresszentrum mit
Hotel, Büropark und Landesmuseum so-

wie ein elitäres Hotel errichtet? Die Jour-
nalistin und Ruanda-Kennerin Andrea
Jeska beantwortete diese Frage auf dem
Symposium: Ruanda habe sich, nachdem
die Leichen des Mordens begraben wa-
ren, der Zukunft verschrieben. Wenn
dies mit Hilfe des Westens eine Zukunft
werde, die dem Land Wohlstand bringe,
könne die Vergangenheit geheilt werden.

Die Experten um Dieterle haben nicht
nur die Gebäude konzipiert, sondern
zum Beispiel auch Wasseraufbereitungs-
anlagen und Kraftwerke. Ökonomische
und ökologische Nachhaltigkeit sind da-
bei das Fundament des Planungsprozes-
ses. Auch die Wissenschaft ist in Ruanda
dabei. Der Lehrstuhl für Städtebau und
Regionalplanung von Professorin Sophie
Wolfrum und der Bauklimatik-Lehr-
stuhl von der Technischen Universität
München arbeiten am Aufbau einer Ar-
chitekturfakultät in Kigali mit.

Der ständige Kampf gegen die Uhr,
lange Nachtfahrten, Staustress – Brum-
mifahrer sind vielen Strapazen ausge-
setzt. Vor allem aber: Sie müssen sich an
Lenk- und Ruhezeiten halten, sonst dro-
hen empfindliche Strafen. Doch das wird
ihnen nicht leicht gemacht, denn an Auto-

bahnen gibt es viel zu wenig Parkplätze,
auf denen die großen Sattelzüge sicher
abgestellt werden können. Die daraus er-
wachsenden Probleme und mögliche Lö-
sungen erörtern Experten aus Politik,
Wirtschaft und Verbänden bei einer öf-
fentlichen Podiumsdiskussion des Ver-
kehrsparlaments der Süddeutschen Zei-
tung in Zusammenarbeit mit dem Tüv
Süd. Moderator des Abends ist der re-
nommierte Unfallforscher Klaus Lang-
wieder. Die Veranstaltung „Brummis oh-
ne Nachtruhe“ findet am Dienstag,
23. Juni 2009, um 19.30 Uhr beim Tüv
Süd, Westendstraße 199, im Saal Chiem-
see statt. Der Veranstaltungsort ist mit
den U-Bahnlinien U4 und U5 (Haltestel-
le Westendstraße) zu erreichen. Der Ein-
tritt ist frei. SZ

ADAC-Mitarbeiter
versteigert Prämien

Ein herrenloses Gepäckstück hat im
Hauptbahnhof einen Großalarm ausge-
löst. Weil ein Karton verdächtig allein
auf dem Bahnsteig des Gleises 14 stand,
ließ die Bundespolizei am frühen Abend
die Gleise 11 bis 17 in der Haupthalle des
Bahnhofs sperren. Nach einer Untersu-
chung durch Sprengstoffspezialisten
stellte sich jedoch heraus, dass der Kar-
ton nur Lebensmittel und Kochutensi-
lien enthielt. Die Bahn leitete Fernzüge
zu anderen Bahnsteigen um, zu Ausfäl-
len oder größeren Verspätungen von Zü-
gen kam es nach Angaben einen Spreche-
rin nicht. U- und S-Bahnen waren von-
Sperrungen ohnehin nicht betroffen.   jbb

Von Dominik Hutter

Im nun schon Jahrzehnte währenden
Streit um ein MVV-Semesterticket ist
überraschend eine Lösung in Sicht. Bei
einer Pressekonferenz, in der Oberbür-
germeister Christian Ude eigentlich nur
den Freistaat zu mehr finanziellem Enga-
gement für die Münchner Studenten auf-
fordern wollte, nutzten die anwesenden
Hochschulvertreter die Chance zum di-
rekten Kontakt, begannen eine Debatte
und einigten sich schließlich mit dem OB
auf ein Modell. Zuvor hatten MVG und
Deutsche Bahn ihr Angebot noch einmal
nachgebessert. „Wenn dieser Vorschlag
schriftlich bei uns eingeht, werden wir
ihn zur Urabstimmung stellen“, beton-
ten die Studenten nach der Veranstal-
tung einhellig.

Der nun vorliegende Vorschlag fürs
Münchner Semesterticket sieht einen So-
ckelbeitrag von 75 Euro je Halbjahr vor.
Damit könnten die Studenten werktags
zwischen 18 und 6 Uhr, an Wochenenden
und Feiertagen ganztägig im MVV-
Raum umherbrausen. Wer die Zeitbe-
schränkung an Werktagen umgehen will,
muss noch 137 Euro drauflegen. Macht
insgesamt also 212 Euro fürs Gesamt-
netz. Zum Vergleich: Mit herkömmli-
chem Studentenabo käme man in sechs
Monaten auf 269,40 (Innenraum), fürs
Gesamtnetz gar auf 772,80 Euro.

Diese Preise sind allerdings nur zu hal-
ten, wenn alle drei großen Hochschulen
dabei sind. Schert auch nur eine aus, ent-
steht ein Defizit – was kürzlich die
MVV–Verhandlungsführer dazu veran-
lasste, den Studentenvertretern differen-

zierte Summen, je nach Zahl der teilneh-
menden Unis, vorzulegen. Dies hatte für
erheblichen Unmut gesorgt. Die Studen-
ten werteten dies als Rückschritt hinter
den bereits erreichten Verhandlungs-
stand und vermuteten, Verkehrsverbund
und -unternehmen wollten gar kein Se-
mesterticket. Zudem könne man ein sol-
ches Angebot nicht abstimmen lassen –
die Studenten müssten schließlich vor-
her wissen, wie viel sie zahlen müssen.

Ude, der auch Vorsitzender der MVV-
Gesellschafterversammlung ist, und die
Studenten einigten sich nun darauf, erst
einmal nur die günstigere Summe zur Ab-
stimmung zu stellen. Neu ist auch, dass
das Sockelticket bereits um 18 Uhr statt
ursprünglich 19 Uhr gültig wird (vor eini-
ger Zeit war gar noch von 20 Uhr die Re-
de gewesen). Dieses Entgegenkommen
ist allerdings laut MVG-Chef Herbert Kö-
nig erst einmal auf ein Probejahr befris-
tet. Werde es zu voll in den Zügen, müsse
man noch einmal darüber nachdenken.

Für die finanzielle Misere der Studen-
ten macht Ude vor allem den Freistaat
verantwortlich. Der habe nicht nur Studi-
engebühren eingeführt, sondern auch die
Zuschüsse für Schüler- und Studenten-
fahrkarten stark gekürzt – allein im
Raum München um 13 Millionen Euro.
Ebendies habe die exorbitanten Erhö-
hungen bei den MVV–Ausbildungstari-
fen zur Folge gehabt. Das Verhalten der
Staatsregierung, nun plötzlich auf der
Seite der Studenten zu stehen und mehr
Engagement der Stadt zu erwarten, ähne-
le dem des „Taschendiebs, der sich nach
der Tat seinem Opfer als Anwalt zur
Schadensregulierung anbietet“.

Von Monika Maier-Albang

Dass sie etwas Interessantes finden
würden, davon waren die Archäologen
vom Bayerischen Landesamt für Denk-
malpflege ausgegangen. Schließlich
steht das Erzbischöfliche Palais an der
Kardinal-Faulhaber-Straße dort schon
eine ganze Weile. Weil der Innenhof seit
1735 nicht bebaut und auch nicht unter-
kellert ist, habe es den, so drücken es die
Experten aus, „begründeten Verdacht
auf erhaltene ältere Kulturschichten“ ge-
geben. Das diese „Kulturschichten“ aller-
dings bis ins zwölfte Jahrhundert zurück-
reichen, hat die Forscher dann doch über-
rascht. Anhand von Keramikscherben,
die man im Innenhof gefunden hat, ver-
muten sie nun, dass hier, wo normaler-

weise Münchens katholischer Erzbischof
zuhause ist, im Mittelalter ein Bauernhof
stand.

Das Pflaster im Innenhof des Palais,
auf dem die Limousinen von Bischöfen,
Politikern und Päpsten zu parken pfle-
gen, wurde aus banalen Gründen aufge-
rissen: Das Gebäude wird mit neuen Lei-
tungsrohren bestückt. Zudem mussten
feuchte Wände trocken gelegt werden.
Nach dem Auszug von Kardinal Fried-
rich Wetter im Frühjahr 2008 hatte der
Freistaat als Besitzer des ehemaligen Pa-
lais Holnstein damit begonnen, das Haus
für 8,1 Millionen Euro sanieren zu las-
sen. Der amtierende Erzbischof Rein-
hard Marx wohnt deshalb vorüberge-
hend auf dem Gelände der Katholischen
Akademie in Schwabing, im Schloss Su-
resnes. Dass das Gelände bereits so früh
besiedelt war, ist für Jochen Haberstroh
vom Landesamt für Denkmalpflege eine
„kleine Sensation“, liegt es doch außer-
halb der Stadtmauern. Die Reste einer
Bügelkanne aus der Stauferzeit und ein
kleiner Grabenansatz deuten darauf hin,
dass sich wohl hier schon früh ein Hof be-
fand. Überlieferte Flurnamen wie
(Kuh)schwaige oder Burgstall sprechen
für die Bauernhof-These. Später befan-
den sich hier Gießhütten, dann Wohnhäu-
ser. Die Reste eines Ziegelbrunnens aus
dem 14. Jahrhundert haben die Forscher
ebenfalls entdeckt. Teile davon hat man
abgetragen, manches auch im Boden ge-
lassen. Denn so wertvoll, dass man aus
dem Palais nun ein Museum machen
müsste, sind die Brunnenreste dann doch
wieder nicht. Inzwischen ist der Innen-
hof wieder aufgefüllt und zubetoniert.

München ist die Hauptstadt der Opti-
misten. In keiner anderen deutschen
Großstadt sehen die Menschen der zu-
künftigen Entwicklung Deutschlands so
positiv entgegen. Noch aussagekräftiger
als dieses Ergebnis einer repräsentativen
Studie der Allianz-Versicherung und der
Universität Hohenheim mag man aller-
dings die zugrundeliegenden Zahlen fin-
den: München erreicht den Spitzenplatz,
obwohl nur 32 Prozent der Einwohner
Gutes für die Zukunft der Bundesrepu-
blik erwarten. In jeder anderen deut-
schen Großstadt ist dieser Anteil noch
niedriger. Die derzeitige Situation
Deutschlands schätzen sogar nur 22 Pro-
zent der Befragten als „sehr gut“ oder
„gut“ ein. Nicht weiter verwunderlich
hingegen: Auch in punkto persönliche fi-
nanzielle Lage sind die Münchner am zu-
versichtlichsten. Sie wissen aber auch:
Geld allein macht nicht glücklich. In Sa-
chen Optimismus für das künftige per-
sönliche Leben erreicht München nur ei-
nen Platz im unteren Mittelfeld. com

Gesucht wird von der S-Bahn wer
für Band-Stations-Ansagen
mit Bayern-Sound – doch nicht zu sehr,
damit’s auch Gäste von weit her
verstehen und ertragen.

Die meisten finden’s eh ganz „geil“,
hier Munich-Sound zu hören –
da hat kaum wer ein Vorurteil
und auch für uns wär’s gut, dieweil:
Kaum jemand tät‘ das stören!
 Helmut Seitz

Im Streit um Gäste und Tischreservie-
rungen in einem italienischen Restau-
rant ist ein 44-jähriger Aushilfskellner
am Dienstag mit einem langen Küchen-
messer auf seinen Kollegen losgegangen.
In der Küche stach er einmal auf den
43-Jährigen ein, ehe ihn ein Koch packte
und wegzog. Das Opfer erlitt einen
Schnitt an der Schulter und wurde ambu-
lant im Krankenhaus versorgt.

Zwischen den beiden italienischen
Kellnern, so sagt die Polizei, hätte schon
seit längerem „eine latente Feindselig-
keit“ bestanden. Beide hatten schon des-
öfteren in denselben Lokalen gekellnert,
nun war der 43-Jährige in dem italieni-
schen Restaurant im Sportpark Unterha-
ching angestellt, sein Bekannter hatte ei-
nen Job als Aushilfskellner. Dabei gerie-
ten sie sich ständig in die Haare: Da bei-
de auf Provision arbeiteten, buhlten sie
ständig um Kundschaft und Reservierun-
gen. Letzten Sonntag eskalierte der
Streit derart, dass der Wirt den Aushilfs-
kellner vor die Türe setzte.

Am Dienstagabend, gegen 17.45 Uhr,
tauchte der Mann wieder auf. Nach Anga-
ben von Polizeisprecher Markus Dengler
war er alkoholisiert. Er wollte noch ein-
mal mit seinem Chef sprechen. Der
44-Jährige ging davon aus, dass auch
sein Rivale entlassen worden war. Als er
diesen jedoch beim Austragen der Teller
in der Küche sah, rastete er aus: Er griff
sich ein 45 Zentimeter langes Messer aus
der Küche und stürmte auf seinen Kon-
trahenten los. Von oben stach er auf den
Mann ein und versetzte ihm einen
Schnitt an der Schulter. Der danebenste-
hende 30-jährige Koch zog den Angreifer
schließlich von dem Verletzten weg und
erlitt dabei selbst eine leichte Schnitt-
wunde am Oberarm. Während sich der
verletzte Kellner ins Obergeschoß flüch-
tete, verließ der Täter das Lokal. Der
Gastwirt ging dem Messerstecher nach
und konnte ihn dazu bringen, wieder
zum Tatort zurückzukehren. Dort nahm
ihn die Polizei wenig später fest.

Er habe den Mann nicht töten wollen,
sagte der Kellner in seiner Vernehmung.
Der Ermittlungsrichter erließ Haftbefehl
wegen versuchten Totschlags. wim

Ohne auf den Verkehr zu achten, ist
am Donnerstagabend eine 91-jährige
Rentnerin auf den Radweg an der Impler-
straße gelaufen und von einer Radfahre-
rin erfasst worden. Nach Angaben der Po-
lizei hatte die 21-jährige Studentin keine
Chance zu bremsen: Die Rentnerin ging
etwa einen Meter vor dem Rad auf die
Fahrspur. Sie stürzte zu Boden, zog sich
eine Kopfplatzwunde sowie Prellungen
zu und musste in ein Krankenhaus. Die
Studentin blieb unverletzt. wim

Überraschende Lösung
Ude und Studenten einigen sich über Semesterticket

Symposium stellt zwei außergewöhnliche Projekte vor

Hoffnung für ein gepeinigtes Land
Der Münchner Architekt Roland Dieterle baut in Ruanda ein Konferenzzentrum und einen Hotelkomplex

Kuh statt Kardinal
Auf dem Grund des Palais Holnstein lebten einst Bauern

Münchner Optimismus
reicht zum Spitzenplatz

Unser Vers darauf

Lastwagenfahrer
ohne Nachtruhe

Blutiger Streit
in der Küche

Kellner sticht auf Kollegen
mit riesigem Messer ein

Hauptbahnhof: Karton
löst Großalarm aus

Fahrradfahrerin prallt
gegen Rentnerin
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Der Architekt Ro-
land Dieterle.

Jochen Haberstroh (links) und Gra-
bungsleiter Michael Jandejsek mit Ke-
ramikfunden aus dem Palais. Foto: sru

Architektur im Zeichen des Aufbruchs: Traditionelle ruandische Baukultur soll im künftigen Kongresszentrum (links) mit dem Büropark und dem Museum sowie in
dem Hotel (Teilansicht, rechts) am Kivu-See zum Ausdruck kommen. Von München aus werden die Projekte geplant.             Simulationen (2)/Foto: Spacial Solutions

Die Gesichter hinter den Geschichten. Erleben Sie zum dritten Mal die Autoren,
Redakteure und Ressortleiter der SZ mit ihren Werken und Kolumnen. Ein Abend
voller Esprit – mit Lesungen, Darbietungen und Gesprächen im Verlagshochhaus
der Süddeutschen Zeitung in der Hultschiner Straße 8.

Alle Informationen unter www.sueddeutsche.de/nachtderautoren
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Nacht der Autoren

Tickets für den gesamten Abend nur 5,– €. Erhältlich bei Süddeutsche Zeitung Tickets, Tel. 0180 / 1100 1200 (3,9 Ct./Min, Mobilfunkpreise können abweichen),

bei allen Süddeutsche Zeitung Ticketboxen oder an der Abendkasse.


